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Markus 8, 31-38:  

31 Und er begann sie zu lehren: Der Menschensohn muss vieles erleiden und von den Ältesten 
und den Hohen Priestern und den Schriftgelehrten verworfen und getötet werden und nach drei 
Tagen auferstehen. 

32 Und er sprach das ganz offen aus. Da nahm ihn Petrus beiseite und fing an, ihm Vorwürfe zu 
machen. 

33 Er aber wandte sich um, blickte auf seine Jünger und fuhr Petrus an: Fort mit dir, Satan, hinter 
mich! Denn nicht Göttliches, sondern Menschliches hast du im Sinn. 

34 Und er rief das Volk samt seinen Jüngern herbei und sagte zu ihnen: Wenn einer mir auf 
meinem Weg folgen will, verleugne er sich und nehme sein Kreuz auf sich, und so folge er mir. 

35 Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren, wer aber sein Leben verliert um 
meinetwillen und um des Evangeliums willen, wird es retten. 

36 Denn was hilft es dem Menschen, die ganze Welt zu gewinnen und dabei Schaden zu nehmen 
an seinem Leben? 

37 Was hätte ein Mensch denn zu geben als Gegenwert für sein Leben? 

38 Wer sich meiner und meiner Worte schämt in diesem ehebrecherischen und sündigen 
Geschlecht, dessen wird auch der Menschensohn sich schämen, wenn er kommt in der 
Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln. 

 

 

Liebe Gemeinde 

Eben glaubten wir, unser Leben zurückgewonnen zu haben - um es nun, wenn auch ungewollt, 
schon wieder zu verlieren. Denn eine Rückkehr zur Normalität ist gerade in diesen Tagen ein 
weiteres Mal in die Ferne gerückt. 

Waren es gestern noch die ungeliebten Corona-Massnahmen, so sind es heute die kriegerischen 
Auseinandersetzungen in der Ukraine, die zwar nicht gerade vor unserer Haustüre, aber inmitten 
Europas stattfinden (...). 

Sowohl das eine, wie auch das andere hätten wir uns nie träumen lassen, lebten wir doch in einer 
vermeintlich so sicheren und geordneten Welt. Und dennoch trifft für beide Krisen gleichermassen 
zu, was die «Time» als «The Return of History» bezeichnet. Wir werden von der Geschichte 
eingeholt: 

Pandemien: nichts Ungewöhnliches! 

Krieg in Europa: mit gewissen Unterbrüchen eher die Regel als die Ausnahme. 

Wer die Geschichte kennt, kann nicht überrascht sein.  

Und dennoch: Wir wachen auf wie aus einem süssen Traum – und sehen uns mit einer ganz 
anderen Wirklichkeit konfrontiert. 

 



Was wir in diesen Tagen vor dem Hintergrund der Weltgeschichte vor uns sehen und irgendwie 
verarbeiten müssen, wird im Evangelium auf individueller Ebene als Konflikt zweier Charaktere 
dargestellt: 

Petrus auf der einen Seite, der bekanntlich nicht nur seine Freundschaft zu Jesus verleugnen wird, 
sondern – wie wir hier sehen – auch die Tatsache des Leidens verleugnet - oder zumindest 
abwehren will.  

Auf der anderen Seite Jesus, der Petrus gegenüber kein Mitleid und kein Verständnis zeigt: «Fort 
mit dir, Satan, hinter mich! Denn nicht Göttliches, sondern Menschliches hast du im Sinn».  

Jesus sieht es als Notwendigkeit, diesen «seinen Weg» zu gehen. Währenddessen Petrus versucht, 
dem Leiden und dem Kreuz aus dem Weg zu gehen – wenn auch als nicht aus persönlichen 
Motiven heraus, was ihn durchaus sympathisch und nahbar macht.   

 

Was uns hier vor allem beschäftigen und auch etwas beunruhigen sollte ist die Tatsache, dass 
Jesus das Kreuz nicht nur als eine Heilsnotwendigkeit betrachtet, die er pro nobis auf sich nimmt, 
sondern dass dieses Kreuz sehr wohl mit Sein oder auch Nichtsein von uns allen zu tun hat: «Ein 
jeder nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.» 

 

Mit Petrus haben wir gemein, dass wir noch so gerne ausblenden,  

dass es das Leiden gibt,  

dass wir ein Kreuz zu tragen haben,  

dass es Brüche, Verwerfungen, Bösartigkeiten gibt,  

dass wir gerne in ausweglose Konflikte geraten,  

und an inneren Ambivalenzen zu zerbrechen drohen. 

«Wenn einer mir auf meinem Weg folgen will, verleugne er sich und nehme sein Kreuz auf sich, und 
so folge er mir.» - Nicht nur Jesus hat dieses Kreuz zu tragen, sondern wir alle. 

 

Sein Leben «verlieren», um es nach den Worten von Jesus zu «gewinnen», bedeutet, dass wir uns 
zu einer gewissen Unvollkommenheit bekennen.  

Wir sind nicht perfekt. 

Wir wissen nicht alles. 

Wir können nicht alles. 

Wir sind nicht die Herren im eigenen Haus - wie Sigmund Freud einmal richtig festgestellt hat. 

 

Frère Roger, der Begründer der Communauté de Taizé hatte kurz vor seinem Tod von einer 
«théologie de la vulnérabilitée» gesprochen – eine Theologie der Verletzlichkeit. Damit führt er 
uns vor Augen, dass das Kreuz für uns nicht nur in seiner historischen Einmaligkeit Bedeutung hat, 
sondern dass es in gewisser Weise Teil von meinem und deinem Leben ist.  

Wir können uns nicht davonstehlen, indem wir uns in die fromme Anbetung des Kreuzes 
versenken, oder dieses Kreuz zu einem Glaubensinhalt hochstilisieren, denn in Wirklichkeit geht es 



hier nicht um Anbetung und Glauben, sondern Nachfolge. 

Unser Irrglaube besteht ein Stück weit auch darin, dass wir glauben, ein Kreuz auf uns nehmen zu 
müssen, dass gar nicht das Unsere ist. In Wirklichkeit ist dieses Kreuz schon da: «Ein jeder nehme 
sein Kreuz auf sich.»  

Die Tatsache des Kreuzes ist immer schon gegeben.  

Folglich ist die Kreuzesbotschaft nicht mit Masochismus gleichzusetzen, sondern viel eher mit 
Realitätssinn. Ein jeder/eine jede nehme sein/ihr Kreuz auf sich. Er/sie setze sich damit 
auseinander. Er/sie nehme es wahr. Er/sie setze alles daran, das Leiden zu erkennen, 
wahrzunehmen, zu verstehen. Dies gehört zu den Kernaufgaben unseres Menschseins. 

 

Ich kann mir eine heile Welt vorgaukeln, die es gar nicht gibt.  

Oder ich kann hinschauen, mich verletzlich zeigen, mich berühren lassen.  

Ich denke, es ist nicht schwer zu erkennen, welche Art des Daseins wir vor dem Hintergrund des 
Evangeliums anstreben sollten. 

Wo sehen wir das Kreuz aufgerichtet im eigenen Leben? 

Wo erkennen wir das Leiden, das anderen Menschen und Kreaturen zugefügt wird? 

Christsein bedeutet, an diesen Orten präsent sein: Das Kreuz wahrnehmen, es versuchen zu 
verstehen, es aushalten, es überwinden. 

Jesus zeigt uns einen Weg. Den Weg vom inneren und äusseren Tod zum Leben.  

Amen. 

 


